
gut vorzustellen oder noch zusätz-
lich das Allgemeine Landrecht für
die preußischen Staaten (1794) in
seinem Bezug zur Aufklärung zu
thematisieren, bilden die Ergebnis-
se dieses Sammelbandes zweifels-

ohne eine komplette und sehr ver-
lässliche Grundlage für die Erfor-
schung des Zeitalters der Auf-
klärung. 

Thomas Gergen
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Philipp-Sattel, Sabine, Parlar bellament en vulgar, Die Anfänge der ka-
talanischen Schriftkultur im Mittelalter. Freiburg i.Br., ScriptOralia 92,
Tübingen, Narr, 1999, 150 S., isbn 3-8233-5402-7.

Die Dissertation entstand im Rah-
men des Freiburger Sonderfor-
schungsbereichs „Übergänge und
Spannungsfelder zwischen Münd-
lichkeit und Schriftlichkeit“, Projekt
„Verschriftlichung der romanischen
Volkssprachen“ und beleuchtet die
Übergangsperiode vom Lateini-
schen zum Katalanischen. Motto
und Conclusio der vorliegenden
Studie fußen auf Ramon Llull, der
für diese Entwicklung das Verbum
devallar (hinabsteigen) verwendete:

«...e encara per ço la posam en
vulgar, que.ls hòmens qui saben latí
hagen doctrina e manera com de les
paraules latines sàpien devallar a
parlar bellament en vulgar, usant de
vocables d’esta art, car molt hòmens
són qui de la sciència en latí no sa-
ben transpostar en vulgar per defalli-
ment de vocables, los quals per esta
art haver poran.» (56)1

Die zentrale Fragestellung des

katalanischen Mittelalters lautet
demnach: Warum entstand ka-
talanische Schriftkultur, wenn
doch die lateinische Sprache diese
Bedürfnisse genausogut befriedigen
konnte? Zur Beantwortung dieser
Frage zeigt die Autorin die Schaf-
fung neuer Texte auf und illustriert
den Gebrauch des Lateinischen wie
des Katalanischen für alle wesentli-
chen Bereiche des Hochmittelal-
ters. Religion, Weisheitsliteratur,
Recht und Verwaltung, Wirtschaft
sowie Historiographie brachten
zahlreiche Texttraditionen hervor.

1. Die Gründe, Katalanisch in
religiösen resp. kirchlichen Texten
zu gebrauchen, werden in der Stu-
die sehr deutlich: Sie liegen einmal
in der abnehmenden lateinischen
Bildung und der Verschlechterung
der Lateinkenntnisse des Klerus
(38), zum zweiten in Spannungen
zwischen Amts- und Volkskirche:
Wo nämlich Häretiker Zulauf fan-

1. In Klammern angegebene Seitenzahlen beziehen sich auf die hier besprochene Dis-
sertation.



den, löste das Katalanische das La-
teinische schnell ab (37). Wichtig
wäre überdies herauszustellen, daß
die Häretiker, welche als inner-
kirchliche Feinde und Zielscheibe
der Kreuzüge galten, gegen über-
kommene Traditionen der Amts-
kirche und mithin auch gegen das
Kirchenlateinische ankämpften.2

Volkssprachen, wie hier das Ka-
talanische sollten die Ideen und Re-
formen der Erneuerung der Kirche
gewissermassen „von unten“ beflü-
geln. Angestrebt wurde, die Gläubi-
gen an der Liturgie möglichst um-
fassend zu beteiligen (41). Deshalb
wurde auch die Bibel, Geschichts-
und Erbauungsbuch in einem,
rasch ins Katalanische übertragen.
Der Übersetzer der Bíblia de Sevilla
verband damit einen ebenso ästhe-
tischen wie literarischen Anspruch
(44): «comens romans molt pro-
fitós...» und forderte Vorleser und
Abschreiber dazu auf, den Text
nicht zu verstümmeln und somit
vollständig zu tradieren; es heißt:

«E prec tots cels que la legiran
ho escriure la uolran
Que no deyen les rimes afolar
Nel lengage cambiar.» (45)

2. Unter „Wissensvermittlung“
faßt Philipp-Sattel die Spruchweis-
heit sowie die Schriften Ramon
Llulls zusammen und stellt deren
pädagogische Absicht (48) heraus:

Lebensklugheit, gute Sitten und
Anstand neben christlicher Moral
(78) werden ebenso angeführt wie
der Wissensdurst der Herrschen-
den (52) und die daher rührende
Notwendigkeit, aus dem Arabi-
schen zu übersetzen (78); dies zeigt
die Studie anhand der Llibre de
doctrina/Llibre de saviesa. Da vor-
nehmlich die königliche Familie
Adressat war und die Weisheitslite-
ratur lange in der königlichen Bi-
bliothek aufbewahrt wurde, fanden
diese Texte nur geringe Verbrei-
tung (51). Die Dissertation trägt
das Verdienst, die Rolle Llulls zu
relativieren (79 u. 139) und ihn als
Mehrsprachler zu charakterisieren,
der zwar sicherlich Katalanisch
schrieb, aber eben nicht nur. Er
verfaßte zweckgebunden; je nach
missionarischem Auftrag wählte er
die günstigste Sprache aus, d.h.
Arabisch, Lateinisch oder Ka-
talanisch abhängig von der Ziel-
gruppe (53-54 u. 140).

3. Das Rechtswesen gliedert
die Verfasserin in die für das Mit-
telalter wichtigen Bereiche von
Rechtskodifikation und Urkunden-
wesen. In der Verwaltung spielte
das Katalanische auch im 13. Jh.
noch keine wesentliche Rolle (80).
Hinsichtlich der Urkunden wird
betont, daß gerade Ramon Beren-
guer I, 1035-1076, zur Befriedung
und Retablierung der inneren Ord-
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nung Kataloniens die conventiae
(70) auf Katalanisch schwören und
aufschreiben ließ, damit sie auch
von den betreffenden milites un-
mißverständlich beachtet werden
konnten. Die Rechtskodifikation
stellte einen wichtigen Schub für
die Verschriftlichung des Katalani-
schen dar (79): Die Usatges de Bar-
celona3 wie die vorhergehenden
Westgotengesetze (Ligs, Liber iudi-
ciorum) ergänzten einander.4 Die
Usatges beziehen sich sogar explizit
auf den Liber iudiciorum.5 Die le-
hensrechtlichen Commemoracions
des Pere Albert komplettierten ab
der Mitte des 13. Jhs. die katalani-
sche Rechtsordnung.

Für die Städte ergab sich schließ-
lich folgende Gesetzeshierarchie:
Erst wurden die Costumes ange-
wandt, dann traten die Usatges de
Barcelona und endlich der Codex
Iustinianus hinzu (63), so daß dem
Stadtrecht der erste Rang in der

Normenhierarchie eingeräumt wur-
de. Dies darf allerdings nicht darü-
ber hinwegtäuschen, daß sich das
am Ende des 11. Jhs. wiedergefun-
dene römische Recht nicht gegen
lokales durchsetzen konnte. Mit zu-
nehmender Verbreitung des römi-
schen Rechts setzte sich gleichfalls
die Theorie durch, daß die Statuten
(also Stadtrechte) eng auszulegen
waren: Statuta sunt stricte interpre-
tanda.6 Dies hatte zur Folge, daß die
Stadt- bzw. Landrechte in praxi zu-
gunsten des römischen Rechts in
weniger Fällen zur Anwendung ka-
men, so daß aus o.g. Rangfolge des
Rechts nicht unbedingt auf die Ab-
solutheit der katalanischen Stadt-
rechte geschlossen werden kann.
Der Gebrauch des Katalanischen ist
auch in der Rechts- und Gerichts-
sprache mit Vorsicht zu genießen.

Allerdings ist davon auszugehen,
daß am Richteramt immer mehr
Laien beteiligt waren (60). Dies be-
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3. Bei der Arbeit mit den Usatges ist noch hinzuzuziehen: Joan Bastardas (1984):
Usatges de Barcelona. El Codi a mitjan segle XII. Barcelona/F. Noguera.

4. Vgl. dazu Carles Duarte i Montserrat (1991). In: Günter Holtus: Lexikon der ro-
manistischen Linguistik (lrl), Bd. 5, 186, Tübingen/Niemeyer; Thomas Gergen (1996): Ge-
schichte und neueste Tendenzen der katalanischen Amts- und Landessprachenpolitik, 9-10,
Ed. Romanistik, Bd. 13, Marburg/Tectum.

5. Für das Thema der katalanischen Texttradition können zusätzlich die Forschungen
über die katalanische Friedensbewegung von Gener Gonzalvo i Bou fruchtbar gemacht wer-
den. Er zeigt zwei in katalanischer Sprache geschriebene Konstitutionen der ersten Hälfte
des 13. Jhs. auf. Es handelt sich um die Konstitution von Cervera von September 1202, die
Pere I dort vom königlichen Hof billigen ließ, sowie eine Konstitution de Pau i Treva, die
Jaume I, in Barcelona im Dezember des Jahres 1228 promulgierte; vgl. Gener Gonzalvo i
Bou (1995): «Versions en català de Constitucions de Pau i Treva», Medievalia 12, 33-40
(Universitat Autònoma de Barcelona. Institut d’Estudis Medievals); grundlegende Arbeit:
ders. (1994): Les Constitucions de Pau i Treva de Catalunya (segles XI-XIII). Barcelona/Depar-
tament de Justícia de la Generalitat.

6. Gerhard Köbler (1990): Deutsche Rechtsgeschichte, § 6 B I 1, München/Vahlen.



traf genauso die Verwaltungsorga-
nisation, die das Bürgertum maß-
geblich mitgestaltete, v.a. in Valèn-
cia, das sich nach der Reconquista
mit den Furs de València eine bür-
gerlich geprägte Neuorganisation
gegeben hatte (68-69 u. 79). Vor
Gericht erleichterten katalanische
Übersetzungen die Interpretation,
obwohl nach wie vor die lateinische
Version als die schriftwürdige zähl-
te (60). Ad-hoc-Übersetzungen für
Angeklagte in deren Muttersprache
ermöglichten die Wahrheitsfin-
dung genauso wie katalanisch ge-
schriebene Costums, die gemeinhin
als Nachschlagewerke dienten (65
u. 79).

4. Für den für Katalonien so
wichtigen Handel stellt die Autorin
heraus, daß zwar die Schriftproduk-
tion im Hochmittelalter spürbar an-
stieg, die Sprache des Handels je-
doch weiterhin das Lateinische
blieb (130). Das Katalanische wur-
de nur zögerlich Handelssprache,
weil das Geschäftslatein so formali-
siert war (comanda) (72-74), daß ein
Kaufmann lediglich mit dieser stan-
dardisierten Handelssprache aus-
kam und nur rudimentäre Kennt-
nisse des Lateinischen vonnöten
waren (80).

5. Ein eigenes Kapitel der Stu-
die ist der lateinischen wie der ka-
talanischen Historiographie gewid-
met. Rechtfertigung der Macht
durch Betonung der Verdienste der

Herrscher (101) und Abgrenzung
Kataloniens zu Aragonien, mit dem
seit 1137 eine Konföderation be-
stand (137): Dies wollten die Gesta
comitum barcinonensium heraus-
stellen - die katalanische Volksspra-
che ermöglichte hier eine weitere
Verbreitung als das Lateinische.
Mit den katalanischen Gesta, die
ihrem lateinischen Modell in Inhalt
und Form weitgehend verhaftet
blieben (119), verließ die Ge-
schichtsschreibung den klösterli-
chen Bereich und stieg hinab in die
Städte (137). Desclot vermochte
das Katalanische erstmals für nar-
rative Texte anzustrengen (136).
Das in den katalanischen Gesta so
juristische ‘davant dit’ findet sich
hier als ‘damunt dit’ wieder (131)
und trägt zum nüchternen, sachli-
chen Stil bei. Doch Desclot schrieb
nach Art eines Prosaromans (135).
Sein Fürstenspiegel, der die junge
höfische Elite ansprechen wollte,
lieferte eine Darstellung ausschließ-
lich vorbildlichen Handelns (137).
Obzwar zu jener Zeit Französisch
und Okzitanisch an katalanischen
Höfen die üblichen Sprachen wa-
ren, wählte Desclot die Volksspra-
che, das Katalanische.

Die Dissertation stellt am Ende
gut heraus, daß das Katalanische
als Volkssprache auch Hofsprache
werden konnte und eröffnet im
ganzen einen guten Zugang zur ka-
talanischen Schriftproduktion bis
1300. Sie dokumentiert, daß die all-
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gemeine Entwicklung der Ver-
schriftlichung des Katalanischen in
der Verlagerung von klerikaler hin
zur laikalen Schriftkultur zu suchen

ist. Sabine Philipp-Sattel hat sie
dort zurecht gefunden.

Thomas Gergen
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Marina Solís 

Aquesta bibliografia selectiva ha estat elaborada, principalment, a par-
tir de la informació sobre les noves adquisicions que difon el Centre de
Documentació en Sociolingüística - CDS <http://cultura.gencat.es/lleng-
cat/cds/index.htm> (Institut de Sociolingüística Catalana - Secretaria de
Política Lingüística), la llista de distribució internacional especialitzada en
lingüística i sociolingüística, linguist List <http://linguistlist. org>, i el
ciemen <http://ciemen.org>.

Podeu consultar la majoria d’aquestes referències al Centre de Docu-
mentació en Sociolingüística, a excepció de les que tenen marcat un aste-
risc. Per a la citació bibliogràfica de les obres hem seguit la del mateix
Centre.

Per acabar, us oferim també un apartat amb una selecció de diferents
llocs web, interessants pels seus continguts tant pel que fa al món del dret
lingüístic com de la sociolingüística, al qual us convidem a participar d’ara
endavant amb l’enviament d’enllaços (msolis@gencat.net) que creieu que
poden ser interessants per donar-los a conèixer en aquestes pàgines.
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* Forensic Linguistics : An Introduction to Language, Crime and the Law /
John Olsson, 2004. - isbn 0826461085.

El Inglés jurídico: textos y documentos / Enrique Alacaraz Varó. - 5a ed. con
las más recientes modificaciones procesales de carácter civil y penal. -
Barcelona: Ariel, 2002. - 291 p.; 22 cm. - (Ariel derecho). - isbn: 84-
344-3224-2.


